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Bevöl ke- 
rungsstatistik 
liefert nur Per- 
sonendaten 

Haushaltsdaten 
sind nur durch 
Befragungen zu 
gewinnen 

Neues Schätzver- 
fahren liefert 
haushaltsähnliche 
Daten 

Personenver- 
bände sind 
Haushalten sehr 
ähnlich werden kann, ob es sich um "eine musarn 

meinsam wirtschaftende Personengemeins 
Sinne des Verfahrens entsprechen sie aber Ha 
werden im folgenden Text auch so genannt. Um 

Gemeinschaftsprojekt der im KOSlS-Verbund zusammengeschlossenen 
Städte und der Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und Raum- 
ordnung (BfLR), gefördert vom Bundesministerium für 
Bauwesen und Städtebau (BM Bau). 



ten  Haushalte noch besser vergleichbar zu machen, werden 
Einzelpersonen in  Gemeinschaftsunterkünften und Anstalten 
("Personen ohne eigene Haushaltsführung") von der Haus- 
haltsgenerierung ausgeschlossen. 

Für diese so gewonnenen Haushalte können demographische 
Strukturdaten wie die Zusammensetzung nach Personen, Alter 
oder Staatsangehörigkeit der Haushaltsmitglieder für Stutt- 
gart und beliebige Teilräume bereitgestellt werden. 1994 le- 
ben von 608 359 Stuttgartern*) 582 641 in 292 437 Haushalten. 
Daraus ergibt sich eine durchschnittliche Haushaltsgröße von 
1,99 Personen. Dieser Wert  l iegt in der Größenordnung der 
letzten Volkszählung. 

Tabelle 1: Haushalte nach der Zahl der Personen seit 1961 1) 

I Haushalte mit . Personen 

') 1961,1970,1987: VZ-Ergebnisse; 1994 eigene Berechnungen 

Quelle: Statisches Amt der Landeshauptstadt Stuttgaft 

Die Tabelle 1 zeigt die Zusammensetzung der Haushalte nach 
Personen. Fast die Hälfte (47,O %) der Haushalte besteht 1994 
nur  aus einer Person. Der seit Jahren erkennbare Trend zu 
mehr und nach der Zahl der Personen kleineren Haushalten 

Fast die Hälfte der wi rd  auch durch das Haushaltsgenerierungsverfahren bestä- 
Haushalte sind Ein- t igt .  Seit 1961 i s t  die Zahl der Haushalte u m  15,6 Prozent, die 
personenhaushalte der Einpersonenhaushalte u m  69,2 Prozent gestiegen, die Zahl 

der Wohnberechtigten in der gleichen Zeit aber u m  11,7 Pro- 
zent gesunken. Im Vergleich zu 1970 sind die Werte nicht 
ganz so spektakulär, aber immer noch beachtlich: Anstieg der 
Zahl der Haushalte u m  15,6 Prozent, Anstieg der Zahl der Ein- 
personenhaushalte u m  45,6 Prozent. 
Die Zahl der Haushalte m i t  2 Personen i s t  zwar ebenfalls ge- 
stiegen, ihr Anteil an den Haushalten insgesamt ist m i t  26,4 
Prozent im  Zeitvergleich nahezu konstant. Entsprechend dem 
Anstieg der Einpersonenhaushalte ist der Anteil der größeren 
Haushalte gesunken. Die geringfügige Zunahme der Haushalte 
m i t  5 oder mehr Personen kann auf Schwächen des Schätzmo- 
dells zurückzuführen sein, da Großeltern(tei1e) nicht immer als 
eigenständige Haushalte erkannt werden können, oder auch 
durch Bürgerkriegsflüchtlinge bedingt sein, die zu Verwand- 
ten  gezogen sind. 

Anteil der größe- 
ren Haushalte ist 
rückläufig 

2, Vereinbarungsgemäß wird bei der Haushaltsgenerierung von der 
Wohnberechtigten Bevölkerung, d. h. von allen in der Gemeinde ge- 
meldeten Personen ausgegangen. 



Anteil der 
Alleinerziehen- 
den steigt 

Frauen ab 60 
Jahren stellen 
ein Viertel der 
deutschen Ein- 
personenhaus- 
halte 

In ausländischen 
Haushalten leben 
mehr Personen 
als in deutschen 
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Für die Veränderung in der Haushalts 
sich mehrere Ursachen anführen: 

Familie erheblich verändert. Die Paare 
ben unverheiratet zusammen. Kinder sin 
den wegen längerer Ausbildungszeit 
rieller Wi;insche später geboren; imm 
einem Kind. Kinder sind kein z 
Ehe einzugehen und Ehen 
schieden; beides läßt die Zahl der 

Sen Auswirkungen noch an der Haushalts 

steigende Nachfrage geprägt ist. 

Tabelle 2: Haushalte nach der Größe und der Staats- 
angehörigkeit (1994) 

Insgesamt 1292 437 100 137 498 47,O 77 160 26,4 37 796 12,9 27 656 9,5 12 327 4,2 

') Alle Personen im Haushait haben die deutsche StaatsangegörigkeA. 
2) Mindestens 1 Person im Haushalt hat keine deutsche Staatsangehörigkeit. 

Quelle: Statistisches Amt der Landeshauptsiadt Stuttgafi 

Haushalte, in  denen mindestens eine Person eine auslän 
Staatsangehörigkeit hat, gleichen 1994 in  ihrer Str 
der Deutschen der 60er Jahre. Mit 34,4 Prozent besteht nur 
ein Drittel der Haushalte aus einer Person. Der Antei l  der 
Haushalte m i t  5 oder mehr Personen erreicht m i t  9,1 Prozent 
einen hohen Anteil. Da die ausländischen Haushalte größer 
sind, als die der zu 50 Prozent in Einpersonenhaushalten le- 
benden Deutschen, bleibt der Anteil der ausländischen Haus- 
halte an der Gesamtzahl der Haushalte m i t  21,4 Prozent unter 
dem Ausländeranteil an den Einwohnern von 22,8 Prozent. 

Als weiteres Strukturmerkmal w i rd  der Haushaltstyp und hier 
besonders der "Haushalt m i t  minderjährigen Kindern" vor 
stellt. Haushalte mi t  Kindern treten als Nachfrager vieler öf- 
fentlicher Infrastrukturangebote auf und stellen eine Bevölke- 
rungsgruppe dar, der die Sozialpolitik große Aufmerksa 
widmet. 
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Tabelle 3: Haushalte in den Stadtbezirken 1994 

Stadtbezirk 

Gebiet 

S- Mitte 
C-Nord 
s-Ost 
S-Süd 
S- West 

Inneres 
Stadtgebiet 

Bad Cannstatt 
Birkach 
Botnang 
Degerloch 
Feuerbach 
Hedelingen 
Möhringen 
Muhlhausen 
Münster 
Obertürkheim 
Plieningen 
Sillenbuch 
Stammheim 
Untertürkheim 
Vaihingen 
Wangen 
We~limdori 
Zuffenhausen 

Äußeres 
Stadtgebiet 

Stuttgart insgesamt 

Haushalte 
mit Kindern unter 18 Jahren I Alleinerziehende 

1 Prozent 1 1 Prozent I Prozent 
insgesamt insgesamt von insgesamt von von 

Spalte 1 Spalte 1 Spalte 2 

1 2 3 4 5 6 

~ u e i e :  Statistisches Amt der Landeshauptstadt Stuttgart 

In Stuttgart haben 19,2 Prozent der Haushalte Kinder unter 18 
Fast die Hälfte der 
Familien mit Jahren. Zwischen den Stadtbezirken schwankt der Anteil zwi- 
Kindern hat nur schen 14 und 24 Prozent. Paare mi t  Kindern haben heute im 
1 Kind Durchschnitt 1,7 Kinder unter 18 Jahren. Mit 47,6 Prozent 

wachsen fast die Hälfte der Kinder von Paaren ohne Geschwi- 
ster auf. In 9 317 Familien mi t  Kindern haben die Kinder nur 
ein Elternteil. Das sind 3,2 Prozent aller Haushalte oder - ge- 
bräuchlicher - 16,6 Prozent der Familien mi t  Kindern. 86 Pro- 
zent der Alleinerziehenden sind Frauen. 

In einer von fünf Beim Haushaltstyp "Alleinerziehend" verändern sich durch die 
Familien wachsen Personenverbandsgenerierung die Konstellationen. In 943 
Kinder nur bei Fällen i s t  erkannt worden, daß eine Person mi t  einem nicht- 
einem Elternteil ehelichen Partner zusammenlebt. Diese zählen somit nicht 
auf mehr zu den Alleinerziehenden. Als alleinerziehend wi rd  ein 

Haushalt gezählt, wenn minderjährige Kinder mi t  nur einem 
Elternteil an einer Adresse leben. Dies sind oben genannte 
9 317 Familien. In 1 623 dieser Familien lebt allerdings minde- 
stens noch eine weitere erwachsene Person. Dies können 
weitere bereits volljährige Kinder sein oder auch Geschwister 
oder Elternteile des alleinerziehenden Elternteils und bleiben 
als solche ohne Einfluß auf den Status "Alleinerziehend". 



Höherer Anteil 
der Familien mit 
Kindern im von Alleinerziehe 
äußeren Stadt- auf. Dicht darauf 
gebiet 

dern (24,4 %) un 
den aufweist (1 1, 

Die Aufbereit 
Iäßt sich zur 

aushalte 1994 nach der 

60 oder =iter ( 80 102 27,l 38 984 28,4 29 805 38.6 7 848 20.8 2 477 8,O 988 8.0 

Insgesamt 1292437 100 137 408 100 77 160 100 37 786 100 27 656 100 12 327 100 

Quelle: Statistisches Amt der Landeshauptstadt Stuttgari 

Bei Haushalten der weil der Partner be 
mit zwei Perso- 
nen dominieren 
Senioren 

Haushalte gegründet. 

Gütern und Infrastruktur prägt. 
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Das Personenverbandsgenerierungsverfahren stellt einen 
Verfahren kann brauchbaren Ansatz dar, zwischen den Großzählungen Struk- 
Vergleichszah- turdaten von Haushalten zur Verfügung zu haben. Es verbes- 
len für andere sert den lnformationsgehalt im Vergleich zur bisherigen Si- 
Städte liefern tuation, in der nur steuerrechtliche Personenverbände ausge- 

wertet werden konnten, erheblich. Bleibt zu wünschen, daß 
sich viele Städte finden, die auf der Basis des kostenfrei vom 
KOSIS-Verbund zu beziehenden Schätzmodells Haushalte ge- 
nerieren, um  einerseits Vergleichsdaten aus anderen Städten 
zur Verfügung zu haben und um andererseits dazu beizutra- 
gen, das Modell weiter zu verfeinern. 

27.03.1 995 Utz Lindemann 




